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Nr. 78. Mittag⸗Ausgabe. 


Preußen. 
O. C. Candtags⸗ Verhandlungen. 


9. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten (14. Febr.). 
Eröffnung 10 Uhr 15 Minuten. Am Miniſtertiſche Graf v Itzenplitz 


reslau 
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und v. Selchow. Die Tribünen ſind ſtark beſetzt. 


Präſident Grabow macht zunächſt Mittheilung über die Zuſammen⸗ 
etzung der neu gebildeten Commiſſionen. Dann fährt er fort: 

Es ift ein Schreiben des patriotiſchen Vereins zu Cottbus Heiterkeit) an 
mich angekommen, welches gegen die Worte gerichtet iſt, die ich bei Uebernahme 
des Präſidiums geſprochen habe. Daſſelbe iſt im Namen des über 700 Mit⸗ 

lieder 5 Vereins von ſeinem Vorſtande unterzeichnet. Das Schrei⸗ 

en iſt im Bureau ausgelegt, ich werde es aber, wie ich bereits in der letz ⸗ 
ten Sitzung die Ehre hatte zu ſagen, zu meinen Manual⸗Acten nehmen und 
um Andenken aufbewahren. (Große Heiterkeit.) Außerdem iſt noch eine Zu: 
immungsadreſſe aus Hamm eingegangen, mit der ich in derſelben Weiſe 
verfahren werde. 
Das Haus gebt zur Land nung über, zur Fortſetzung der 
Debatte über die Coalitionsfrage. Nach der Rednerliſte erhält zunächſt 
das Wort der 


Abg. Parriſius (Gardelegen): Ich dachte nicht in dieſer Debatte das 
Wort nehmen zu dürfen. Grit als der Hr. Handelsminister feine Erklärun⸗ 
gen abgegeben hatte, fühlte ich mich im Intereſſe der Genoſſenſchaften ver⸗ 
pflichtet, für diefelben einzutreten, um etwaige Irrthümer, die im Hauſe 
entſtehen könnten, zu widerlegen. Der Antrag des Abg. v. Bonin iſt, wie 
ich glaube, aus ſolcher blos mißverſtändlichen Auslegung der Erklärung des 
Miniſters hervorgegangen. Was die Ausführungen des Abgeordneten für 
Neu⸗Stettin anbetrifft, jo es nicht unintereſſant zwei dem Sinne und ſtellen⸗ 
weis faſt dem Wortlaute nach genau mit feiner Rede übereinſtimmende Ars 
tikel zu beleuchten, welche ſchon am Mittwoch und Donnerſtag der vergangenen 
Woche im „Preuß. Volksblatte“ geſtanden haben. Ich frage nicht, ob Bruno 
Bauer, oder irgend ein anderer Demokrat von 1848 den Abgeordneten für 
Neu⸗Stettin beeinflußt hat; ich will nur auf 5 merkwürdige Ueberein⸗ 
ſtimmung hinweiſen. Der letzte Artikel des Volksblatts ſchließt mit den 
Worten: Und wenn die Herren von der Fortſchrittspartei ſagen, daß ſie auch 
für die ländlichen Arbeiter das Coalitionsrecht erringen wollen, ſo zwingen 
ſie uns, über ihre Unwiſſenheit zu lächeln, denn für ländliche Arbeiter be⸗ 
ſteht bekanntlich gar kein Verbot der Coalition. — M. H.! Schon der Abg. 
Waldeck hat von der Rede des Hrn. Wagener bemerkt, daß ſie ſchwer zu 
faſſen ſei, und ich muß hinzufügen, daß es mir vorkommt, als ob ſie Worte 
ohne praktiſchen Inhalt enthalte. Wenn nun der Abgeordnete für Neu: 
Stettin ſagt, daß er und feine Freunde über die fociale Frage genau däch⸗ 
ten, wie früher, und daß ſie genau daſſelbe wollten, nicht mehr noch weniger, 
jo muß man doch fragen, ob fie dabei den Standpunkt von 1848, oder 1855 
im Sinne haben. Im Jahre 1855 gab es bekanntlich eine ungeheuere con⸗ 
ſervative * in der Kammer und es iſt höchſt intereſſant zu ſehen, 
wie dieſelbe ſich auch mit focialen Dingen beſchäftigt bat. Damals erſchien 
ein Schriftſtück, welches als ein Programm der conſervativen Partei angeſehen 
werden ſollte, und das auch über die Stellung der Partei zu der ſocialen 
Frage merkwürdige Aufſchlüſſe gab. 

Ver Redner giebt nunmehr eine Blumenleſe aus den „Grundzügen der 
conſervativen Politik“, welche bekanntlich im Jahre 1855 auch als Broſchüre 
erſchienen und Herrn Wagener zum Verfaſſer haben ſollten. In dieſem 
Schriſtſtücke heißt es unter Anderem: Indem wir Hand an die Verfaſſungs⸗ 
Urkunde legen, taſten wir keine Freiheit der Bevölkerung, ſondern nur die 
uſurpirte Alleinherrſchaft der doctrinären Bewunderer des Conſtitutionalismus 
an, der ſeinen Hinterſaſſen die politiſche Freiheit verheißt und die ſociale ver⸗ 

immert u. |. w. Die Grundzüge der conferbativen Politik verlangten, daß 
der Grundbeſitz feudaliſirt und daß der bewegliche Beſitz durch corporative 
Geſtaltungen immobiliſirt werde. Auch die Seite war ſchon in Aus⸗ 
ſicht den; dagegen ſollte die Freiheit der Eheſchließung unter Controle 
der Gemeinde geſtellt werden. Wie dieſe conſervative Politik ſich zu der 
Boltöergithung ftellen wollte, geht daraus hervor, daß ihr ein Unterricht 
durch „Wanderlehrer“ in vielen 3 als ausreichend und preiswürdig er⸗ 
Die h des Fabrikherrn l feinen Arbeitern ſollte „feudaliſirt“ 

„Die Tyrannei des Kapitals“ wurde in den herbſten Aus⸗ 


den Anträgen des Herrn 1. Nene gefolgert werden müßte. 
euftettin indeſſen die Staatshilfe für Produc⸗ 


mem Dr. Lange aus Duisburg vor, einem Laſſalliten, der aber meint, 
(oder von dem gemeint wird,) daß er ſich zu Laſſalle verhalte, wie Knipper⸗ 
dolling zu Mabomet. — Redner verlieſt einige Stellen dieſer Broſchüre und 
bemerkt dann, er werde ſich ſehr freuen, wenn die conſervative Fraction, um 
ihre Angaben Über ihre Stellung zu beitätigen, für das Amendement Becker 
ſtimmen würde. Dies werde wenigſtens zeigen, daß ſie ſeit dem Jahre 1858 
einen erheblichen Fortſchritt gemacht habe. 

Nach einer Krilit des abteehrenden Verfahrens, das die Männer, die das 
gegenwärtige Miniſterium bilden, fo lange dem Genoſſenſchaftsweſen gegen⸗ 
über beobachtet haben, ſchließt der Neoner: er fürchte demnach, daß die Aus: 

chten, welche der Handelsminiſter eröffnet habe, in einigem Zuſammenhange 
mit den Anſichten des Herrn Wagener ſtänden, wenn dies nicht der Fall 
wäre, fo könne man gegen das Amendement Bonin nichts einwenden, wenn 
aber doch, fo müſſe bees Amendement als gefährlich qualificirt werden. 
Er bitte, für das Amendement Becker zu ſtimmen, der auch für die ländli⸗ 
chen Arbeiter die Coalitionsfreiheit beanſpruche. 1 

Abg. Loewe: Meine Herren! Die Debatte hat wider mein Erwarten 
ganz außerordentliche Proportionen angenommen; ich hatte geglaubt, daß der 
urſprungliche Antrag ſſolirt ſtehen bleiben werde, aber nun, wo ein weiteres 
Verfahren der Geſetzgebung in Ausſicht ſteht, muß ich geſtehen, daß mir die 
alletgrößeſten Bedenken gekommen find. Ich lege ein großes Gewicht dar⸗ 
auf, daß wir uns von unſerem ſpeziellen Gegenſtande nicht um ein Haar breit 
entfernen, daß wir keinen Schritt vom Felde des Rechts abweichen, damit 
wir nicht von der Fluth der heranſtrömenden Conſeguenzen fortgetiſſen werden. 
1 hatte gehofft, daß es möglich ſein werde, die verſchiedenen, in dieſem 

aufe vertretenen Intereſſen in dieſer Frage in Einklang zu bringen, weil 
von der anderen Seite entgegenkommende Meinungen, die ſogar gewiſſer 
Maßen in eine officidfe Form gekleidet waren, entgegengebracht wurden. 
Aber ich bin leiter darüber enttäuſcht worden. Wir haben erfahren müſſen, 
daß das Miniſterium ſich mit der Sa in einem Sinne bejäftigt, der 
unſeren Intentionen zuwiderläuft. Das Ministerium will ſich mit neuen In⸗ 
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formationen ausrüſten, aber dieſe Informationen verlaufen ſich auf ein an⸗ 
deres Gebiet, als die Antragſteller im Auge haben. 8 P 

Um den Standpunkt der Antragſteller zu rechtfertigen, iſt es nothwendig, 
auf die urſprüngliche Frage zurückzugehen. Ich danke hierbei dem Herrn 
Vorredner für die — Beleuchtung des geſchichtlichen Materials, — 
aber ich für mein Theil werde den ſpeciellen Punkt feſt in's Auge faſſen, 
daß nur die beiden Paragraphen, auf welche der urſprüngliche Antrag ge⸗ 
richtet war, aufgehoben werden müſſen. Ich will damit eine Forderung der 
Gerechtigkeit gegen die arbeitenden Klaſſen erfüllen, denen der Paragraph, 
welcher die Coalitionen der Arbeitgeber verbietet, kein Aequivalent für den 
Verluſt ihres natürlichen Rechtes bietet, denn die Intereſſen der Arbeitgeber 
werden immer Coalitionen in ſich ſelbſt bilden. £ 

Wenn man auf entgegengeſetzter Seite den Urſprung der Arbeiterfrage 
auf das Jahr 1789 zurückgeführt bat, jo muß ich dem entgegnen, daß ſchon 
der große Adam Smith vor 100 Jahren ein aufmerkſames Auge auf das 
Verhaͤltniß Do Arbeitgeber und Arbeitnehmer gehabt hat. Man hat in 
dieſem Punkte immer jene Schule mit Unrecht verdächtigt. 

Sie hat es immer als ihre Anſicht ausgeſprochen, was auch wir behaup⸗ 
ten, daß die Arbeitgeber ſich immer bequem coaliſiren können, weil fie, wenn 
ihre Coalition nicht zum Siege führt, von ihrem Kapitale leben können, wo⸗ 
mit ſie ſonſt die Arbeit befruchtet haben, während der Arbeiter kein Kapital 
hinter ſich hat. Es iſt aber auch ein neues Moment in der jetzigen Ents 
wickelung der induſtriellen Verhältniſſe zu ſuchen in der Steigerung des 
Zinsſuß fe Alle wiſſenſchaftlichen Autoritäten find darin einig, daß der 

insfuß feine größte Höhe nicht erreicht hat. So kommt ein neues Element 
in die Lohnfrage. Es iſt natürlich, daß die Induſtriellen ihr Betriebskapital 
fo ſchnell wie möglich umzuſetzen ſuchen, damit ſie wenig Zins einbüßen. 
a dieſem Zwecke wird die Arbeitszeit zuſammengedrängt und dadurch ent⸗ 
tehen Unterbrechungen der Arbeit, welche die größeſte Gefahr für die Ar⸗ 
beiter in ſich bergen; die Arbeiter werden dieſe Mißſtände nur überſtehen, 
wenn ihre Löhne ſo hoch ſind, daß ſie für dieſe 1 zurücklegen können. 
In Amerika, wo bekanntlich der Zinsfuß ſehr hoch iſt, iſt dies die Praxis 
der Induſtrie, und die allgemeine Klage der eiter iſt in Folge deſſen das 
ſtoßweiſe Aufhören der Arbeit. 

Die Ausgleichung dieſer Uebelſtände werden wir den Arbeitern möglich 
machen, wenn wir den Paragraphen vom Verbote der Coalitionen aufheben. 
Es iſt auf die Gefahr hingewieſen worden, daß die Coalitionen den Arbeitern 
nichts nützen würden. Darüber, wie die Arbeiter ihr Coalitionsrecht zu 
benutzen haben werden, ſind viele Theorien a a worden. Für mich tit 
dieſe Frage vollkommen gelöſt. Ich habe die Ueberzeugung, daß die Coa- 
litionen eine Erhöhung der Arbeikslöhne herbeiführen werden. Aber es iſt 
allerdings damit nicht geſagt, daß, wenn der Lohn ſich erhöht, auch die⸗ 
jenigen den Gewinn davon haben werden, die das Opfer der Arbeitsein⸗ 
ſtellung gebracht haben. Ich will Ihnen dafür ein praktiſches Beiſpiel an⸗ 
führen. Durch die Buchdrucker⸗Strikes war es in Berlin durchgeſetzt wor⸗ 
den, daß die Buchdruckereibeſitzer 1000 n höher als früher bezahlen mußten. 
Vor einiger Zeit nun ſagte mir ein Setzer, daß er jetzt weniger verdiene, 
als früher. Ich äußerte meine Zweifel darüber, wurde indeß bald belehrt, 
daß die Angabe richtig ſein mußte, als ich bei einem Verleger auf dem Flure 
ſah, daß er ganze Ballen Druckſachen von außerhalb erhalten hatte. Die⸗ 
ſelben waren aus einer kleinen Stadt Baierns angekommen. 

Die Folge der Lohnerhöhung war alſo geweſen, daß viele Sachen in 
einer baieriſchen Stadt gedruckt worden waren. Später bekam derſelbe Ver⸗ 
leger von ſeinem Drucker in Baiern einen Brief, worin er ihm anzeigte, daß 
er in Fels der Arbeitsanhäufung gezwungen worden ſei, den Arbeitslohn 
ebenfalls zu erhöhen. Sie ſehen daraus, m. H, daß eine Arbeitseinſtellung 
in Berlin die Löhne in Baiern erhöht hat. Dort war es ein Gewinn für 
die Arbeiter — hier feierten ſie einen Triumph mit trockenen Lorbern. Es 
iſt das Geheimniß der Lohnfrage, daß die jetzigen Generationen für die ſpä⸗ 
teren arbeiten müſſen, gerade wie aus unſeren Verfaſſungskämpfen ſpäter 
die Nation Nutzen ziehen wird, und wir an einem Hauſe bauen, in dem 
andere wohnen werden. (Zuſtimmung.) Die Erhöhung des Lohns muß 
immer von einem Gewerbe auf das andere wirken, ſo daß ich die größeſte 
Hoffnung habe, daß, wenn das Niveau des Lohnes fteigt, auch einmal unſere 
Dorfſchulmeiſter beſſeren Lohn erhalten werden. (Heiterkeit) Man hat ſich 
in der Debatte nicht genügen wollen, die Frage auf dieſem einzelnen Punkte 
beruhen zu laſſen. Ich hatte dies als die ganz natürliche Grenze angenom⸗ 
men, und es hätte ja auch dem conſervativen Vorbilde entſprochen, daß, wenn 
ein ſchlechter Punkt in der Geſetzgebung beſeitigt iſt, andere Punkte nach 
einiger Zeit an die Reihe kommen; man nennt es auch Reform der Geſetz⸗ 
gebung. Statt deſſen hat man aber alle mögliche Geſichtspunkte ins Auge 
gefaßt. Man hat geſagt, die natürliche Conſequenz der Aufhebung diefer 
50 iſt, daß auch der Arbeitgeber muß ſagen können: ich ſuche mir andere 

rbeiter, die wo anders wohnen, die in anderen Branchen arbeiten, d. h. 
das natürliche Correlat der Coalitionsſreiheit iſt die Gewerbefreiheit und 
Freizügigkeit. Wenn nun Herr Wagener gejagt hat, für dieſe Dinge ſchwärmt 
ein Menſch mehr, ſo ſcheint mir gerade das eine ſonderbare Schwärmerei de 
ſein. (Heiterkeit) Ich für meinen Theil habe das immer als das höchſte 
Recht des Staatsbürgers betrachtet. Ich habe in vielen politiſchen Fragen 
mitgeſprochen, aber es hat mich nie mehr gedrängt, von der Tribüne eines 
anderen Hauſes deutſches Bürgerrecht zu vertheidigen, als indem ich für 
dieſe Rechte eintrat. 5 8 

Nie war ich ſo begeiſtert, nie habe ich mein Herz ſo in und frei aus⸗ 
eſtrömt, als dor 17 Jahren in dieſer Frage. Später ſind große Staats: 
9 an mich herangetreten, es handelte ſich darum, ob Kaiſerthum, ob 
Republik; aber ſind dieſe Fragen für den Einzelnen nicht untergeordnet gegen 
das perſönliche Recht, feine Arbeitskraft zu verwerthen, wie und wo er 
will? (Stürmiſches Bravo.) g 5 

Ich will eine Erfahrung anführen, die ich in Amerika gemacht habe: 
Nichts gleicht der Noth und dem Glende der Fremdlinge, welche mittellos in 
dieſes Land kommen, deſſen Verhältniſſe ihnen ganz unbekannt find; die 
roheſte Arbeit erwartet ſie, und es giebt gewiß keine Klaſſe von Menſchen, 
welche vom Unglück jo heimgeſucht wird, wie dieſe armen Auswanderer in 
den erſten Jahren ihrer Anweſenheit. Haben ſie aber erſt ein Jahr hinter 
ſich, dann ſtimmen ſie alle in dem einen Worte überein: Ich kann doch 
hier treiben was ich will, jeder Geſchäftskreis ſteht mir fen ich kann gehen 
wohin ich will, ohne beläſtigt zu werden von Polizeibeſtimmungen (Hört! 
Hort), ohne daß der Staat, oder wie anderwärts einmal geſagt worden iſt, 
der „Racker von Staat“ (allfeitige Heiterkeit) dazwiſchen kommt, 

Es iſt für uns gewiß höchſt 'ſchmeichelhaft, daß jene Seite aus dem 
Grunde unſerem Antrage nicht beiſtimmen will, weil er von dieſer Seite 
ausgegangen iſt; es wird ihm eben deshalb drüben kein beſonderes Gewicht 
beigelegt. Ich ſehe mit Vergnügen, daß mir Herr Wagener zunickt (große 
Heiterkeit) und ich danke dem Herrn Vorredner noch einmal für ſeine klare 
Darſtellung, mit welcher er die Reihe der überraſchenden Erörterungen des 
Herrn Wagener beantwortet hat. Es iſt allerdings ganz richtig, daß die 
Organiſation der Arbeit nur ein Euphemismus iſt für die Feudaliſtung der 
Arbeit (Heiterkeit), Zu beklagen iſt nur, daß jene artel von ihren beſſeren 
Traditionen abgegangen ift, denn noch kürzlich äußerten ja ihre Hauptorgane 
und Führer Meinungen, die zu beſſeren Erwartungen berechtigten, z. B. der 
Rundſchauer, jener alte Mann legte das Geſtändniß in 3 Weiſe 
ab, daß der budgetloſe Zuſtand 2 * ſeine Unannehmlichkeiten habe; er 
führe doch aber ein Gutes mit ſich, daß wir die unglüdjelige 1 der 
organiſchen Geſetze los würden (Heiterkeit), Das Gute, daß jetzt keine Ge⸗ 
ſetzfabrik beſteht, erkenne ich gewiß auch an; es iſt profituclair, wenn wir 
zwei Geſetze weniger haben und kein neues erhalten (große Heiterkeit). 

Wenn ich auf den Unterſchied zwiſchen germaniſcher und romaniſcher 
Freiheit eingehen fol, fo muß ich bedauern, daß die conſervative Partei bon 
ibrem Standpunkte abgekommen iſt. Früher behauptete die conſervative Par⸗ 
tei, daß ſie auf dem Standpunkte der germaniſchen Entwickelung ſtehe und ich 
habe — ich ſage dies obne Ironie — immer noch einen Troſt darin gefun⸗ 
Fuß daß wir mit jener Partei auf einem Boden ſtanden, wenn auch nur ihr 
Fuß mit einer Sehe auf dieſem Boden ſtand. (Heiterkeit) Wir ſtimmten 
doch wenigſtens überein in dem germaniſchen Widerwillen gegen das Regle⸗ 
mentirſyſtem, in jenem Widerwillen, der das Staatsungeheuer auf einen 
engen Kreis zuſammenzudrängen ſtrebt. (Hört!) Denn während die Ent⸗ 
wickelung des ſocialen Lebens größere Dimenfionen annimmt, muß der Staat 
immer mehr verſchwinden. Jetzt hat die conſervative Partei den Boden der 
romaniſchen Freiheit beſchritten, der in Deutſchland nur auf dem Wege der 
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Revolution zu gewinnen iſt. Dabei möchte ich dieſer Partei zu bedenken 
geben, daß Revolutionen allerdings von der Minorität gemacht werden, daß 
aber die ehr für die Revolution „der kleine Mann giebt, der be⸗ 
ſcheiden mit der Schlafmütze zum Fenſter berausſieht, und daß der Ausgang 
davon abhängig iſt, ob ſich der 11105 nach rechts oder links bewegt.” 11 
Sie nur Ihre Bataillone marſchiren, m. H., aber fürchten Sie das Schickſal 
des 1 (Hört! — Sie verlieren ſich in das franzöſiſche 
Studium, indem Sie das vaterländiſche verlaſſen. ; 

Das Studium der preußiſchen Geſchichte beweiſt, daß durch die germa⸗ 
niſche Entwickelung die 5 der romaniſchen Revolution zurückgedrängt 
worden find, Trotzdem die Verſprechungen, die eine Folge der romaniſchen 
Revolution waren, nicht gehalten wurden, begnügte ſich das Volk dennoch, 
da es nach dem allgemeinen Bewußtſein regiert wurde und der Gewerbe⸗ 
freiheit und Freizügigkeit theilhaftig war, und blieb 1830 ruhig. Später erſt 
tauchten die Phantaſten von Organiſation der Arbeit, Gewerbeordnung u. f. w. 
auf, aber dieſe Revolution hat die Reaction nicht blos möglich gemacht, ſon⸗ 
dern ſie * ſie gemacht; es war ein weſentlicher Grund der Revolution von 
1848, daß die Freiheit der Arbeit verkümmert war. (Bravo.) Der active 
und energiſche Theil der Arbeiter kümmert ſich nicht um die Freiheit, ſondern 
um die Brodtfrage, und wenn dieſe Frage in unſerem Sinne gelöſt wird, 
werden wir Ihre Bataillone für uns haben. Sie jagen, m. H., daß die 
Arbeiter⸗Bewegungen erſt ſeit dem Jahre 1789 datiren; ich ſage Ihnen aber: 
die Frage der Noth und des Elends exiſtirt ſo lange die Welt ſteht, ſie hat 
nur ihre Form verändert, ſie trat in Sparta anders auf als im Mittelalter, 
aber ſie war immer gegen die Organiſation der Arbeit gerichtet, die man 
Ausbeutung der ärmeren Klaſſen nennt. Sie, m. H., wollen die induſtriellen 
Intereſſen organifiren? 

en in Sie nur einmal an beim Herrn Handelsminiſter, wie viel In⸗ 
tereſſen in ſein Hotel kommen und geſchützt und gefordert ſein wollen, und 
wenn es der Herr Miniſter nicht ſagen will, ſo fragen Sie ſeinen Portier, 
(große Heiterkeit) bei dem fie Alle vorbeimüſſen; und wenn Sie dieſe Millio⸗ 
nen vor Augen haben, die der Herr Miniſter, wenn er von ihrem Andrin⸗ 
gen erſchöpft iſt, oft genug beklagen mag, wollen Sie ihm dann noch neue 
Millionen aufbürden? Ich muß noch einmal auf Laſſalle zurückkommen, auf 
die Gefahr hin, dadurch Herrn Wagener zu einer perſönlichen Bemerkung zu 
veranlaſſen. (Heiterkeit.) Laſſalle war zu gebildet, als daß er glauben follte, 
große Bewegungen würden von der Minorität entſchieden; er hat nur zu 
Sophismen eine 1 genommen, nicht weil er die Abſicht hatte, die 
Minorität aus dem Seckel der Majorität zu bezahlen, ſondern um zu bewei⸗ 
ſen, daß die Organiſation der Arbeit nur die Organiſation der Mehrheit ſei. 
Was feine Productiv⸗Aſſociationen betrifft, jo bedenken Sie, daß fie in die 
Concurrenz mit der ganzen Welt eintreten müßten; wenn wir aus Staats⸗ 
mitteln eine Klaſſe organiſiren, ſo heißt das nichts Anderes, als die Klaſſe 


der Staatsbeamten vermehren und es liegt doch wohl auf der Hand, daß; 


dadurch unſere Induſtrie nicht geſtärkt werden kann. Die Schulze ſche Bes 
wegung wird nur darum verachtet, weil fie kein Geld de ich beftage 
es, daß die Staatsregierung einen andern Weg beſchreiten will, obwohl der 
Miniſter ſagt, daß es ſich nur um Productiv⸗Aſſociationen handelt; es wird 
immer ein unglückſeliger Weg ſein, das Miſtbeet des Staates als Auskunfts⸗ 
mittel zu wählen. (Bravo.) . j 

Nur in der Sicherſtellung der perſönlichen Freiheit erblide ich das Heil 
für die arbeitenden Klaſſen; ob die Herren auf der anderen Seite daſſelbe 
wollen, weiß ich nicht, aber wir machen uns keine Sorge über den Ausgang 
des Kampfes, wir find überzeugt von der Sicherheit und Wahrheit unſerer 
Prinzipien, und die Geſchichte der Menſchheit beweiſt, daß, welcher Schwin⸗ 
del auch vom Apfelbiß, der ohne Mühe die Erkenntniß der Wahrheit ſchen⸗ 
ken ſollte, bis heut in Scene Pla worden iſt, immer nur die Arbeit ſelbſt 
zum Beſſeren geführt habe. (Bravo.) Sie (die Conſervativen) wollen einen 
Stand organifiren, dem werden wir nie zuſtimmen, weil wir gegen jeden 
Standesunterſchied ſind; unſere jetzige Forderung iſt ein Schritt auf dieſem 
Wege. (Zuſtimmung.) Schulze's Arbeit, die nur auf unſerem Boden ge⸗ 
deihen konnte, iſt beſtimmt, zu zeigen, daß die Demokratie beſtehen kann aus 
freien, ſelbſtſtändigen Arbeitern, daß Lohnarbeit nicht zum Sklaven macht, 
und daß das Proletariat in die Kreiſe des erwerbenden Bürgerthums bins 
eingeführt wird. (Bravo.) Die Bewegung von Schulze⸗Delitzſch bezweckt 
die Befreiung des Capitals aus feiner furchtſamen Exiſtenz; es hat ſich ger 
125 daß bei Finanzkriſen zuerſt die kleinen Capitalien verſchwinden: der 
leine Mann empfindet am empfindlichſten die Finanzkrſen. Dieſer Gefahr 
will Schulze durch die Aſſociationen vorbeugen; aus demſelben Grunde ſind 
in England, Schottland und Am rika Organiſationen ins Leben gerufen, die 
ſelbſt Capital haben, die es nicht vom reichen Manne nehmen. Aber, meine 
Herren, dieſer Gedanke ift deutſch (ſehr wahr), mit dieſem Gedanken und der 
perſönlichen Freiheit bieten wir Ihren Bataillonen Trotz; ſie werden ſich auf⸗ 
— 5 auf die Seite des Rechtes und der Freiheit treten. (Stürmiſches 

ravo. 
Abg. Harkort I. (faſt 


anz unverſtändlich): Der Geſetzentwurf iſt ein 
Bruchſtück, deswegen kann 


ch demſelben nicht zuſtimmen. Die Gewerbe⸗ 
Ordnung dagegen iſt veraltet, hat ſich überlebt, ſie muß aufgehoben werden. 
Ich habe mit Vergnügen aus dem Munde des Herrn Handelsminiſters ge⸗ 
hört, daß dies Bedürfniß anerkannt wird. Allein, wenn ich die Commiſſton 
betrachte, welche zur Vorbereitung des nothwendigen Schrittes feſtgeſetzt wer⸗ 
den ſoll, ſo kann ich mich nicht der Ueberzeugung verſchließen, daß dieſelbe 


eine Blumenleſe von Berichten zuſammenbringen wird, aus welcher kein 


Strauß zu binden iſt. Ich kann die Nützlichkeit, die Erfolge einer ſolchen 
Commiſſton nicht einſehen, ich bin überhaupt überzeugt, daß die Aufhebung 
des Einzugsgeldes, Forderung von Sparkaſſen, Krankenkaſſen, Invpaliden⸗ 
und Häuſerbaukaſſen den Arbeitern viel nützlicher ſein wird, als das Coali⸗ 
tionsrecht, welches allein den Arbeitern nichts hilft. Ich vermuthe, daß kaum 
Jemand im Haufe fein wird, der ſeit 50 Jahren mehr Gelegenheit gehabt 
hat, als ich, ſich gerade mit dieſem Gegenſtande zu beſchäftigen, und ich habe 
die Ueberzeugung erhalten, daß Fleiß und Sparſamkeit die Sproſſenleiter 
bilden, auf der der Arme emporkommen kann. Ich kenne Arbeiter, die ſich 
unter meinen Augen ohne Coalitionsrecht von der Armuth zur Wohlhaben⸗ 
heit gebracht haben. Das Coalitionsrecht iſt nicht dasjenige, was die Ent⸗ 
wickelung des Arbeiterſtandes hindert, wenn demſelben etwas noth thut, ſo 
iſt dies die volle Gewerbefreiheit. 

Abg. Reichenheim. (Anfangs ſehr unverſtändlich; während der Rede 
übernimmt der Vice⸗Präſident v. Unruh das Präſidium). Zuerſt muß ich 
dem geehrten Vorredner erwidern, daß es überhaupt nichts ganz Vollendetes 

iebt und daß in jedem Geſetze immer noch Mängel 7 finden ſein werden. 
Will man aber Verbeſſerungen vornehmen, dann ſoll man mit dem Noth⸗ 
wendigſten beginnen, e habe mit derfelben Aufmerkſamkeit, wie der Abg. 
Harkort, die Verbältniſſe der Arbeiter ſeit vielen Jahren beachtet; auch i 

bin für Altersverſorgungs⸗, Krankenkaſſen u. ſ. f., aber ich habe mich überzeugt, 
daß dieſelben nur dann Werth haben, wenn nicht äußerer Zwang, ſondern 
freie Entſchließung den Beitritt bewirken. — Erlauben Sie, m. H., daß ich 
nach dieſen Vorworten zur Beſprechung des § 183 übergehe und hier aus 
meinen Erfahrungen als Arbeitgeber ſpreche. Der Abg. Tweſten hat bereits 
darauf hingewieſen, daß in 7 Zeit die Aufhebung der Coalitionsbe⸗ 
ſchränkung am zweckmäßigſten ſei, daß es gefährlich, zu warten bis in poli⸗ 
tiſch⸗ bewegter Zeit die Verhältniſſe einen ſolchen Drang ausüben, daß plötz⸗ 
lich eine ſolche Aufhebung nothwendig wird; dann könnten daraus große 
Gefahren entſtehen. Ich muß den Arbeitern das Recht der Coalition vindi⸗ 
ciren, denn unſere Verfaſſung ſagt: „Alle Preußen find vor dem Geſetze 
gleich“ Aber die Coalitionsbeſchränkung verſtößt 1 
die Gleichheit vor dem 1 7 unmöglich, fie iſt alſo verſaſſungswidrig. Es 
mag zugegeben werden, daß das Coalitionsrecht gemißbraucht werden kann, 


aber will man deswegen die Freiheit nicht, weil in einzelnen Fällen damit 


Mißbrauch geſchehen mag, dann, m. H, kann überhaupt keine Freiheit bes 
ſtehen. (Sehr wahr!) 2 
Es iſt wahrlich beſſer, jetzt das beſchränkende Geſetz aufzugeben, als in 
einer Zeit, wo der Zwang da iſt, wo die Noth wich Und was den Miß⸗ 
brauch der Freiheit betrifft, ſo iſt die Bildung und Geſittung der Arbeiter in 
Preußen nicht geringer, als die in anderen Ländern, und wir wiſſen weni 
von dort mit dieſem Rechte getriebenen Mißbrauch. Uebrigens liegt es — 
im Intereſſe der Arbeitgeber, daß das Verhältniß zwiſchen ihnen und den 
Arbeitern im All 
Letzteren eingeräumte Freiheit geſchehen, denn der durch Zwang angetriebene 
Arbeiter leiſtet niemals das, was der durch freie Entſchließung angeregte, und 
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mit Vergnügen bereit zu fein, der von Sr. Maj. dem Könige aller 


aa 


Aage unterrichtet worden waren, irgend welche 


2 Denſel 
den. Es iſt das eine Afjoc 
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ein Arbeiter, der viel verdient, iſt ein Schatz für den Arbeitgeber. Die ſind dies eben die Perſonen, welche es gewagt haben, vor Sr. Maj. dem 


Intereſſen laufen alſo miteinander. — Sagt man weiter, daß das Coalitions⸗ 
recht allein nicht genüge, fo muß ich bekennen, daß ich früher ebenfalls dieſe 
Ueberzeugung gehabt habe, aber ich habe mich überzeugt, daß, ſobald man 
die Coalitionsbeſchränkung aufhebt, die unmittelbare Folge Freizügigkeit und 
Gewerbefreibeit fein wird. Die königliche Regierung will nach der in der 
vorigen Sitzung von dem Herrn Handelsminiſter gegebenen Erklärung, Ma⸗ 
terial zur Beleuchtung dieſer Frage durch eine Kommiſſion ſammeln laſſen. 
Ich sage, das beſte Material iſt die Erfahrung in England, alles Andere 
wird niemals die gleiche Fülle von Erfahrungen bieten. Und wenn man 
Anfragen an Jemanden ſtellt, ſo kann man die Frage ſo einrichten, daß man 
die Antwort ſchon aus der 7 5 herauslieſt; und wenn die Regierung in 
dieſer Sache bei den Provinzial: Behörden anfragte, dann könnte es möglicher 
Weiſe auch geſchehen, daß die Letzteren aus der Frage ſchon die Antwort, die 
ſie u geben hätten, erkennen würden. ; 

Wenn überhaupt irgendwo anzufragen ift, dann dürfte die rechte Stelle 
zu fragen wohl bei den Arbeitern ſein, die ſich für die Coalitionsrechte aus⸗ 
geſprochen haben. Die Commiſſion, welche die Regierung will, wird gar 
nicht je Förderung der Angelegenheit dienen. Eine Commiſſion beruft man 

uweilen nur, um damit eine Sache aus dem Wege zu ſchaffen. — Zu den 

Zorten des Abg. Wagener habe ich zu bemerken, daß Schulzes Delisih in 
ſeinen Beſtrebungen den Arbeitern volle Freiheit ſchaffen will, nicht nur in 
finanzieller, ſondern auch in politiſcher Beziehung. Wagener dagegen wünſcht 
den Arbeitern finanzielle Unterſtützung auf Koſten ihrer politiſchen Freiheit: 
ſie ſollen disciplinirt werden, damit ſte ſpäter Bataillone bilden, die bei der 
Wahl zum Stimmen geführt werden können. Die Organiſation, welche der 
Abg. Wagener den Arbeiterverhältniſſen geben möchte, iſt diejenige, die er in 
‚feinem Staats⸗Lexicon „Leibeigenſchaft“ nennt. Indeſſen lebt in unſeren 
Arbeitern ſo viel geſunder Sinn, daß ſie auf den Köder der Staatsunter⸗ 
ſtützung nicht anbeißen wollen. Der Abg. Wagener redet von Fabrikinſpekto⸗ 
ren, welche die Arbeit mit Staatsunterſtützung beaufſichtigen ſollen. Wer 
das Programm des Hrn. Wagener geleſen hat, wird willen, daß er mit jeis 
nen Fabrikinſpectoren Polizeibeamte meint, denen ſich Arbeitgeber und Ar⸗ 
beitnehmer zu fügen baben. Um dies unter dem Gewande der Unſchuld zu 
verbergen, weiſt Hr. Wagner auf England hin. Ich mochte ihn daran erin⸗ 
nern, daß er ſich, ehe er mit dieſen Ideen nach England käme, das Schicksal 
des Generals Hainau in's Gedäcktniß zurückrufen möge.  (Heiterfeit.) 

Für Herrn Wagener exiſtirt die große Zahl der Arbeiter, welche ſich für 
Ae de an Fe ar nicht; für ihn exiſtire nur die kleine Zahl, 
die ſich an ihn angeſchloſſen hat; für ihn exiſtirt überhaupt keine Majorität, 
ſondern nur die Autorität ſeiner kleinen Partei. Herr Wagener ſagte end⸗ 
lich, man ſolle dieſe Frage zu keiner Parteiſache machen, aber am Schluſſe 
ſeiner Rede läßt er die Arbeiterbataillone marſchieren, die das Gebäude den 
liberalen Arbeitgebern über dem Kopfe zuſammenfallen laſſen. Eine ſolche 
Drohung, welche, nachdem das rothe Geſpenſt nicht mehr recht gehen will, 
mit dem Schreckbilde der ſocialen Revolution einſchüchtern ſoll, damit die 
liberalen Arbeitgeber das nächſtemal bei der Wahl in das Lager der Feuda⸗ 
len übertreten ſollen, eine ſolche Drohung iſt ohne Erfolg. Auch ich ſehe die 
Bataillone heranrücken, aber ich ſehe ſie mit einer Fahne, die die Inſchrift 
trägt: „far König und für Verfaſſung“, Hierfür werden ſich die Ar⸗ 
oe, aber nicht für den Feudalſtaat, den Herr Wagener 
wünſcht. 

Ich komme nun zu den Erklärungen des Herrn Miniſterpräſidenten. Der 
Herr Miniſter⸗Präſident hat in der vorigen Sitzung erklärt, daß die Be⸗ 
ſchwerden der Arbeiter, die unter ſeiner Mitwirkung bei Sr. Majeſtät dem 
Könige im April v. J. Audienz hatten, nach genauer Unterſuchung ſich 
größerentheils als grundlos erwieſen haben. 

M. H., ich bedauere das Wort: „größerentheils.“ Wäre dies Wort 
nicht gefallen, ſo würde ich keine Veranlaſſung gehabt und genommen haben, 
ier u 85 dieſe wirklich nicht ganz angenehme Sache ein Wort zu verlieren. 


r 
2 Alen dieſes eine Wort veranlaßt mich, auf dieſe Sache zurückzukommen, 


nalürlich indem ich Alles, was mein Handlungshaus betrifft, vollſtändig 
außer Betracht laſſe, nur objectiv die Sache behandle, nichts hinzufüge und 
nichts davonlaſſe. — Mit dieſem Worte „größerentheils“ hat der Herr 
Miniſterpräſident ausgeſprochen, daß ein Theil dieſer Beſchwerden begründet 
Er hat hinterher im zweiten Theil ſeiner Rede mein Handlungshaus 
ausgenommen, und es könnte ſcheinen, als wenn meine Berufsgenoſſen nicht 
fo im S ntereſſe der Arbeiter gehandelt hätten. als mein Handlungshaus. 
Meine ich vindizire für meine Berufsgenoſſen ganz daſſelbe, wie für 
mich, nichts weniger und nichts mehr. Wenn im zweiten Theil entgegen⸗ 
dann muß ich zu meinem Be⸗ 
iſt es dem Handlungshauſe 
richtete, 
; öchſt be⸗ 
ſohlenen Unterſuchungs⸗Commiſſion alle Belege, ſelbſt die discreteſten, zur 
Die poſition zu ſtellen. Nichts wollte fie weiter, als den Willen Sr. Maj. 
geehrt zu haben; aber auch den thatſächlichen Beweis gleichzeitig zu liefern, 
daß die Majeſtät des Königthums gemißbraucht worden war. (Hört, hört!) 
Laſſen Sie mich kurz andeuten, wie das Verhältniß ſich gebildet hat. Im 
Dezember des Jahres 1863 vereinigten ſich die dortigen Arbeiter nach dem 
Syſteme von Schulze⸗Delitzſch; und darauf im Monat Februar war mit 
einemmale, man wußte nicht, woher es gekommen war, vollſtändig eine Um⸗ 
änderung eingetreten. Man verließ das Syſtem Schulze⸗Delitzſch's und ging 
um Syſtem Laſſalle, oder, beſſer geſagt, zum Spſtem Wagener über. 
Heiterkeit.) Der Führer der Deputation, der Ihnen belannt iſt, — und dies 


erren, 


dauern dieſe Anerkennung ablehnen. Darauf il 0 
nicht angekommen, als es an das Stahtsminiſterium die ne 


iſt mir mitgetheilt worden, nicht durch Briefe, die man von anderen Schreib» 


pulten ſich zu verſchaffen ſucht, ſondern durch Betheiligte, die un aufgele ts 
dert zu mir kamen bei meiner Anweſenheit im April, als eben die Audienz 
bei Sr. Majeſtät ſtattfand, und die mir dies ganz genau und ſpeciell decla⸗ 
rirten — jener Führer alſo war kurz vorher, 8 die Deputation von Schleſien 
abreiſte, zu dem Landrath Olearius, den der Herr Miniſter des Innern einen 
vernünftigen Menſchen genannt hat . Munter gegangen, und dort wurde 
ihm von dem Landrath ollerdings eine Unterſtützung nach keiner Richtung 
hin gewährt. Allein dieſe Deputation und an deren Stelle der Führer 
wurde von dem Herrn Landrath als Perſon, nicht als Staatsbeamter an das 
geehrte Mitglied ... (Stimme aus der conſervativen Fraction: „Iſt nicht 
wahr!“). Das wird ſich finden, — an das verehrte Mitglied (auf Herrn 
Wagener deutend) adreſſirt. 
Den Brief nahm allerdings der Führer der Deputation nicht mit, und 
deshalb ſagen Sie, es iſt nicht wahr; aber das Schreiben des Landraths 
Olearius, worin das geſchah, iſt dem verehrten Mitgliede zugegangen, und 
ich behaupte dies. (Bewegung) Während der Zeit, m. H, daß die Des 
putation nach Berlin abreiſen wollte, richtete ſie telegraphiſch die Anfrage an 
den Herrn Miniſter des Innern, ob er fie empfangen wolle. Der Herr Mi: 
niſter des Innern wies fie zurück; demohnerachtet reiſte die Deputation nach 
Berlin, natürlich, um von der bewußten Empfehlung Gebrauch zu machen. 
nzwiſchen, gerade zur Zeit meiner Anweſenheit, ging, nachdem die Deputa⸗ 
tion vier Wochen in Berlin verweilt hatte, ein Schreiben der Deputation an 
den Landrath des waldenburger Kreiſes ein, worin der Landrath aufgefordert 
war, ein Atteſt, ein polizeiliches Atteſt einzursichen, weil, wie in dem Briefe 
ſtand, der Miniſter des Innern, Graf zu Eulenburg, ein polizeiliches Atteſt 
verlangt habe, bevor er ſich veranlaßt ſehen könnte, die Deputation bei Sr. 
Maß. dem Könige vorzuführen. Der Landrath des waldenburger Kreiſes hielt 
dieſes für bedenklich und für nicht richtig nach den früher gegebenen Erklä⸗ 
rungen des Herrn Miniſters des Innern. Er wandte ſich an den Herrn 
Miniſter und fragte an, ob denn das in Wahrheit begründet ſei, daß man 
eine Deputation, welche dergleichen Unwahrheiten vorbringe, einführen wolle; 
er müͤſſe davon abratben. 0 
Darauf erging drei Tage vorher, bevor die Deputation bei Sr. Majeftät 
dem Könige durch den Herrn Miniſter⸗Präſidenten eingeführt ward, ein 
Schreiben des Miniſters des Innern an das konigl. Landrathsamt zu Wal: 
denburg, worin der Miniſter dem Landrath mittheilt, daß er weder die Depu⸗ 
tation empfangen habe, noch empfangen werde, noch ihr eine Unterstützung 
zu Theil laſſen werde, daß er aber auch irgend einem Ratbe feines Miniſte⸗ 
kurs ebenſowenig den Auftrag gegeben habe, mit dieſer Deputation zu ver⸗ 
handeln oder ihr irgend welche Unterſtätzung zu gewähren. Drei Tage 
darauf, m. H., wird dieſelbe Deputation durch den Herrn 
Miniſter⸗Präſidenten bei Sr. Majeftät dem Könige einge 
Hört, hört!), ohne daß der Miniſter⸗Präſident es für gut erachtet 
den Herren Reſſortchefs, die ja ganz genau von der gangen Sach⸗ 
tüdfrage zu halten. (Hört!) 
Das, m. H., veranlaßte das Handlungshaus, ihr Alles zur Dispofition zu 
ftellen, damit die Wahrheit nach allen Richtungen hin zum vollſtändigen 
Durchbruch gelange, damit Wahrheit an den Thron komme. (Lebhaites 


Bravo auf beiden Seiten.) 


.! Es geht noch weiter! Dieſelbe Deputation — das hat der 

Herr Miniſter⸗Präſident auf eine Anfrage des Herrn Abg. Tmeften erklärt, 
— daß nämlich eine Aſſociation gebildet ſei mit einem Kapitale, welches 
aus der Chatouille Sr. Majeſtät herrühre; das ift richtig, aber nicht in Be⸗ 
ae zu bringen mit Nowaweß, ſondern mit Schleſien! (Hört! Hört U 
en Perſonen alſo, m. H., welche jene Deputation gebildet, iſt das 

Kapital von 6000 Thalern auerit und fpäter noch 6000 Thaler gegeben wor⸗ 
von im Ganzen zwölf Perſonen und es 


ſichtige, ſo würde er hier geweſen ſein und geantwortet haben. 


1 Unwahres zu ſprechen. (Bewegung.) Man laſſe ihnen das Kapi⸗ 
al, m. 


H., ich will es ihnen durch 


Das 


Handels miniſter Graf Itzenplitz. Der geehrte Redner, der jo eben 
die Tribüne verläßt, hat den Herrn Miniſter⸗Präſidenten in mehrfacher Ber 


oll die einzige Sühne ſein, die wir verlan⸗ 


ziehung angegriffen; ich bedaure daß er nicht den alten parlamentariſchen 
Gebrauch reſpectirt hat, daß man Jemand angreift, wenn er da iſt. 


(Bewegung. Glocke des Präſidenten.) 
Oder wenn der Herr Redner jetzt wenigſtens dem Herrn Miniſter⸗Präſi⸗ 
denten angekündigt hätte, daß er in dieſer Beziehung einen Angriff beab⸗ 


Wie außerdem nun die Audienzen bei Sr. Majeſtät nur das, was Se. Maj. 
aus Gnaden irgend welchen armen Leuten aus ſeiner Chatouille giebt, in den 
Kreis dieſes Hauſes gehört, vermag ich nicht zu ermeſſen. (Beifall rechts). 
Außerdem wird dieſe Frage, die der letzte Redner angeregt hat, am beſten 
beurtheilt werden können, wenn, wie Ihnen geſtern der Herr Miniſter⸗Präſi⸗ 
dent ſchon geſagt hat, das Reſultat der betreffenden Verhandlungen gedruckt 
werden wird, und das wird geſchehen. 

Ich verlaſſe dieſen Gegenſtand und komme zu einigen anderen Momens 
ten, die in der Debatte vorgekommen ſind. Ein anderer geehrter Redner hat 
gefragt, wie es ſich mit dem, was geſtern die Regierung erklärt hat, verhält 
zu demjenigen, was der Herr Abg. Wagener geſagt hat. So wenigſtens 
habe ich die Frage aufgefaßt. M. H., ich kann darauf ſehr leicht antworten, 
indem ich bitte, den ſtenographiſchen Bericht nachzuſehen. Ich glaube, daß 
das, was ich erklärt und mündlich geſagt habe, vollkommen klar und deutlich 
war. Ich habe auch an dem ſtenographiſchen Bericht nichts geändert. Ich 
habe dem nichts hinzuzufügen, auch kein Wort abzunehmen, auch nicht zurück⸗ 
zunehmen, was früher erklärt iſt, daß die Vereine, die drei Arten der Vereine, 
die ich in der vorigen Sitzung genannt habe, für heilſam gehalten werden, 
und aus denjenigen Aeußerungen, die ſich weſentlich auf die Hinweiſung auf 
die ſtenographiſchen Berichte beziehen, glaube ich wird der geehrte Herr 
Redner, der die Frage an mich ſtellte, ſie vollſtändig ſelbſt beurtheilen kön⸗ 
nen, und wird ihm daraus, glaube ich, ſich ergeben, daß manches, ich glaube 
mich nicht zu irren, was der geehrte Abg. Herr Löwe gegen die Staatsre⸗ 

ierung gerichtet hat, gegen die Staatsregierung nicht gerichtet werden lann, 
da deren Erklärung darüber nichts enthält. 8 

Wenn nun der Abg. Harkort geſagt hat, die Commiſſion, die wir beab» 
ſichtigten, werde eine Blumenleſe liefern, die einen Strauß zuſammengeben 
würde, der wenig erfreulicher Natur ſein würde, und daß die Mitglieder der 
Commiſſion nicht im Stande ſein würden, uns das N22 zu machen. Nun, 
m. H., daß von dieſen Blumen manche nicht gerade erfreulich ſein würde, 
das, ſage ich, iſt richtig, ſo viel kann ich von der Sache ſchon vollſtändig 
überſehen; indeſſen, m. H., af es auch ſchwer ſein, aus dieſer Blumenleſe 
einen Strauß zu machen, fo ſoll man doch, wenn man den redlichen Willen 
hat, dem Lande zu nützen, ſich dadurch nicht abſchrecken laſſen, (ſehr richtig), 
ſondern getroſt an die Arbeit gehen, und zuſehen, wie man zu Stande kommt. 
Immer halte ich dieſen Weg für beſſer, als den, im büreaukratiſchen Selbſt⸗ 
dewußtſein in aller Weisheit ein Geſetz zu machen, was man ſo in die Kam⸗ 
mer ſchleudert, ohne daß es gehörig erwogen iſt. — Hier, m. H., handelt es 
ſich um die wichtigſten und ſchwierigſten Fragen, die die Jetztzeit zu beant⸗ 
worten hat; eins iſt nicht zu leugnen, daß es ſich hierbei gerade um die 
Frage dreht: „ſoll man nur ſo weit gehen, wie der Antrag dieſer Herren 

ezweckt, oder ſoll man noch weiter gehen?“ Das Alles ergiebt ſich ſchon aus 
den Erklärungen der Regierung, die Sie gehört haben. 

Alſo ich halte es nicht für Unrecht, fo ein Geſetz iſt bald entworfen — 
ſondern ich halte es für gewiſſenhaſt und pflichtgemäß, daß man in fo wich⸗ 
tigen Fragen nicht eher etwas entwerfe, als bis man alle Mittel der In⸗ 
formation erſchöpft hat. 

Einer der geehrten Herren Redner bat geſagt, man ſolle die Intereſſenten 
nicht hören. Ja, m. H., das ſcheint mir doch nicht richtig zu ſein; die wiſſen 
doch am beſten, wo es fehlt, und, wie man in Deutſchland ſagt, wo einen 
der Schuh drückt. Daß man alle Intereſſenten auch hort, ſceink mir ger 
boten und wichtig, daß man außerdem die Regierung auch höre und die 
Beamten, die davon Kunde haben können, das, glaube ich, iſt man ihnen 
und der Allgemeinheit und den Staatseinrichtungen ſchuldig. Wenn geſagt 
iſt, man könne ihm nicht ein Wort in den Mund legen, ſo muß ich den 
geehrten Herrn Redner bitten, daß er abwarte, bis er meine Verfügungen 
geleſen hat, um dann zu beurtheilen, ob ich ihm eine Antwort in den Mund 
gelegt, der ich ihn ehrlich gefragt habe. 

Endlich iſt geſagt worden, es würde aus der Sache doch wohl nichts 
werden, und die Commiſſion habe nur die Abſicht, die Sache hinzuziehen. 
M. H., das iſt nach meiner beſſern Ueberzeugung, die ich hier heute habe, 
unrichtig. Es iſt nicht die Abſicht, hinzuziehen, ſondern es iſt die Abſicht, 
die Sache gründlich zu erledigen. Und wenn ich, abgeſehen von dem, was 
ich weiß, auch die Tendenz, ſo weit ſie mir bekannt it, angeben ſoll, ſo iſt 
es die Tendenz, daß man ſich nicht ſcheuen will, die Frage anzugreifen, 
aber nach gründlicher Prüfung und nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen. (Bravo 


ts. 
a (Fortſetzung folgt im Morgenblatte) 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Paris, 15. Febr. Der „Moniteur“ meldet: Der Nuntius, 
vom Kaiſer empfangen, drückte ſein Bedauern über die Ver⸗ 
öffentlichung feiner Briefe aus und verficherte, durchdrungen 
zu ſein von den Pflichten ſeines diplomatiſchen Charakters. 
Er habe niemals die Abſicht gehabt, ſich von den Regeln des 
internationalen Rechts zu entfernen. Der Kaiſer nahm dieſe 
Erklärungen mit Wohlwollen auf. (Wolff's T. B.) 

New⸗Nork, 3. Febr. Nachm. Drei officidfe Südſtaaten⸗ 
Commiſſare ſind behufs der Friedensunterhandlungen in Mon⸗ 
roe angekommen. Lincoln und Seward find ihnen entgegen: 
gereiſt. Der Congreß der Nordſtaaten nahm das Verfaſſungs⸗ 
Amendement auf Abſchaffung der Sclaverei an. Die Nachrichten 
über Sherman find widerſprechend. Wechſeleours 225, Gold⸗ 
Agio 106%, Baumwolle 83, Bonds 108 K. 

Hamburg, 14. Febr. Eine am Sonntage den 12. d. M. in 
Rendsburg ſtattgefundene Verſammlung von Männern aus Schleswig 
und Holſtein hat der „Itzehoer Zeitung“ zufolge den Anſchluß der Her- 
zogthümer an Preußen für weſentlich und unbedingt nothwendig, ſelbſt 
für eine durch das Intereſſe des Landes gebotene, nationale Pflicht 
erklart. 


Görlitz, 15. Febr. [Beſchlagnahme.] Die Redaction der 
biefigen „Niederſchl. Ztg.“ meldet: „Die geftrige Nummer unferer Zei: 
tung wurde wegen eines berliner Correſpondenz⸗ Artikels, welcher den 
Inhalt des Leitartikels im neueſten Amtsblatt beſprach, polizeilich mit 
Beſchlag belegt, ſo daß eine zweite Ausgabe der Nummer angefertigt 
werden mußte. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
— . — 


Der Barometerftand bei 0 Grd. * Luft⸗ [ Winds 
in Pariſer Linien, die Tempera: Ba: Lempe⸗ a Wetter, 
tur der Luft nach Reaumur. | rometer, | ratur. tärke. 


— — — — 
Breslau, 14. Febr. 10 U. Ab.] 335,55 Al NW. I. Heiter. 
15. Febr. 6 U. Mrg.] 334,39 — 12,6] O. 0. Wollig. 


Breslau, 15. Febr. [Wafferſtand.] O.⸗P. 13 F. 11 3. U.⸗P. 2 F. — 3. 
Eisſtand. 


Zelegrapbifche Courſe und Börfen-Nachrichten. 
Paris, 14. Febr., Nachm. 3 Uhr. Vollſtändige Geſchäftsloſigkeit. Die 
Spekulanten blieben unentſchloſſen. Die Rente eröffnete zu 67, 25, wich auf 
67, 15, bob ſich auf 67 20 und ſchloß unbelebt zu dieſem Courſe. Conſols 
von Mittags 1 Uhr waren 89% gemeldet. Schluß⸗Courſe: 3proz. Rente 
67,20. Ital. 5proz. Rente 65, 10. Zproz. Spanier 40%. Iproz. Spanier 
39. Oeſterr. Staals⸗Eſſenbahn⸗Aktien —. Credit⸗Mobilier⸗Attien 963, 75. 
Lomb. Eiſenbahn⸗Aktien 547, 50. 
Conſols 89%, 1 55 
eue 


London, 14. Febr., Rachm. 4 Uhr. Kalt. 

Spanier 39%. Sardinier 79. Mexikaner 27%. 5proz. Ruſſen 91%. 
Ruſſen 89%. Silber —. Türkliſche Conſols 51%. Hamburg 3 Monate 
13 Mk. 7 Sh. Wien 11 Fl. 60 Kr. - 


I - 8 dieſe Aeußerung nicht genommen haben.] Ati 
Die königl. Staatsregierung wird daraus die Erfahrung gewonnen haben, 
wie bedenklich es iſt, mit ſtaatlichen Mitteln irgendwie und nach irgend einer 
Seite hin eine Unterſtützung zu gewähren, um damit das Intereſſe der Ar⸗ 
beiter fördern zu wollen. 
gen. (Lebhaftes Bravo). 


Wien, 14. Februar, Nachm. 2 Uhr, Abwartende Haltung. Schluß ⸗ 
1 A e ans 12 40, 1854er Looſe 89878. nur 
ten 807, —, Nordbahn 184, 50. National⸗Anleihe 79, 40. Credit⸗ 
Attien 188, 0. Stagts⸗Eiſenbahn⸗Attien⸗Cert. 199, 80. Galizier 226, 50. 


ö Bank 
260%. 5proz. Metalliques 62%. 4 proz. Metalliques 56 B. 1854er 
Looſe 75%. Oeſterr. Aut. Anl. 8 herr. tan 4. Staats⸗Eiſen — 
Deſterr. Bank⸗Antbeile 842. Oeſterreich. Credit⸗Aktien 19574. . 
Eliſabet⸗Bahn 118. Rhein » Nabebahn 30. Heſſiſche Ludwigsbahn 134. 
1860er Looſe 83%. 1864er Looſe 90 . Böhm. Weſtbahn —. Finnländiſche 
Anl. — 6% Vereinigte Staaten⸗Anl. pr. 1882 52%. 

Hamburg, 14. Febr., Nachm. 2% Ubr. Ziemliches Geſchäft. Friedrich⸗ 
Wilh.⸗Nordbahn begehrt. — Sehr kalt, in der verfloſſenen Nacht 16 Grad. 
Schluß⸗Courſe: National⸗Anl. 69. Oeſterr. Credit⸗Aktien 82%. Vereins⸗ 
bank 107 , B. Norddeutſche Bank 115%. bein. 108%. Nordbahn 75%. 

nnl. Anl. 82%. 6proz. Verein. Staaten⸗Anleihe pr. 1862 47%. Diskonto 

. Wien 87, 12. Petersburg 26%. N 

Hamburg, 14. Febr, [Getreidemarkt.] Weizen ſehr ruhig. April⸗ 
Mai 5400 Pfd. netto 92% Banco⸗Thaler Brief. 92 Geld. Roggen ſtille. 
April⸗Mai 5100 Pfd. brutto 78% Brief, 78 Gld. Del Mai 26%, Okt. 
26, ruhig aber feſt. Kaffee feſt. Zink ruhig. 

Liverpool, 14. Febr., Nachm. 1 Uhr. [Baumwolle.] 3000 Ballen 
Umſatz. Wenig Nachfrage. Upland 21%, fair Dbollerah 17, middling fair 
9 5 70 210 middling Dhollerah 14%, Bengal 9, China 12, Domra 15%, 

gyptiſche 21. 


Berliner Börse vom 14. Februar 1865. 


Eisenbahn-Stamm-Aotien. 
Dividende pro 1862 1863 Et. 


Fonds- und Geld-Oourse, 


Freiw. Staats-Anl. . ‚(dig 1065 G. 
Staats-Anl. von 1859/5 106 bz. 
to 1850 


di 7 3 achen-Düsseld.| 3½ f 3½ |31% 100 @. 

dito 18831 vn 8. achen-Mastrich — — 4 40 bz. 

dito 1884 4½ 102% ba. Amstord.-Rottd.. 6 64, ja (114%, ba. 

dito 1855[44,110245 bz. Berg.-Märkische. ah 7 4 |137% ba. 

dito 1856141811024 bz. erlin-Anbalt . 8 4 4 187 8. 

dito 185704½% 102% be. erlin-Görlitz. | = | — a 98 br. 

dito 185804½ 102 ½ bz. dito St.- Prior.] — — 6 199 8. 

dito 1864141611021, bz. erlin-Hamburg | 614 | 714 4 140% B. 
Staats-Schuldscheine 3% % bz. erl.-Potsd.- Mg. 14 4, 4 207 ½ bz. 
Präm.-Anl. von 185513 ½ 129 ½ ba. erlin-Stettin .. 7% 8½ 4 14 bs. (. D.) 
Berliner Stadt-Obl. 102% B. öhm.-Westb ...] — — is [72% ba. u. d. 
Kur- u. Neumärk 3½ 87 ½ bz Bresau-Rrelb 8 u 4 [140 ba; 

Pommiörsche.... |3 De. Cöln-Minden. 12% 121% 131.1199%, G. 

Posensche 4 osel-Oderberg 11, 62! be; 

di 7 2. 


— 1 
2 4 x 
E = A 
/ dito un Ende — 4 
& (Schlesische ....+ 5 
2 Kur- u. Neumärk. 4 2m, 224 
© | Pommersche 17 4 loss dz. 
& Posensche 7 4 1130 5 
5 JPreussische . . . A 7 152 Eur 
2 /Westph. u. Rhein. 5 41. 1 u 1 
a Sächsische = a 4 2 B. 
— 4 4 198 be. 
Schlesische . . 90 4 87 6 
Louisd’or 110% G. Oe "wi j 
3 @. Al 5 10 20 16 * — 
i B....|1018/15] 10112 14314 B. 
Ausländische Fonds. dito C. . 10% 11044 - . B. 
Oestr.-Fr. St..B..] 5 6 1 bz. (i. D.) 
Oesterr. Metalli ues. 5 64 bs, Oest. südl. St-B.| — 8 — 146% ä%bz.(1.D,) 
dito Nat.-Anl. . 5 |70% d=. peln-Tarn 2½% 2% 4 81 ½ be, 
dito Lott.-A.v.6015 53 ½ br. einische ».. 6 6 4 [110% be. 
ito dito 64.— er dito Stamm-Pr.| 6 6 14 114% 8. 
dito, Ster Pr.-A.|6 [79 B. Rhein-Nahebahn| — — 4 129% 4 30% b 
dito Eisenb.-L. ..\— 75% B. Rhr.Cr£.K.Gldb..| 4½% | 5 34.110214 B. 
Russ.-Engl. Anl. 186215 88% b. Stargard-Posen. 961% ba. (L. D.) 
Sr u ar Zu 7 B. Thüringer 4 J 2. 
to Poln. „Obl. B. ale = 
bonn. Pfandbr. II. Em. ! |154% be. eg ee 
Poln. Obl. 4 500 Fl. 4 ;89% R. 
dito & 300 Fl. 6 92½ 6. 


aus 4 200 PILSaee: Bank- und Industrie-Papiore. 
Kurhess. 40 Thlr. 
Baden. 35 Fl. Loose. — 


58% B 
317 etw. bz. 


Bremer Bank 5 54; 
Eisenbahn-Prioritäts-Aotien. |Danziger Bank.. 6 6 
8 Darmst. Zettelb.| 9 6 103 
Berg.-Märkische,....j414/102 B. Geraer Bank. 73 7 
dito II. 4% 101 br. thaer „ 50 61 
dito IV. a9 % bz. Hannoversche B.] 5 0 
dito IIL v. St.3½ 8.8 ½52½ bz. Nord 6 
Cöln-Minden 41102 bz, „ Vereins-B.| 64½4 221 
dito Lö 105 G. Königsberger B. 54 
dito Luxemburger B. 10 9 8⁰ 
dito 2 @ Magdeburger B.] 48, |41 
dito osener Bank. . 51% 
dito Preuss. Bank.-A| 6½% 74% 
r 14 Thüringer Bank.] 3 * 
Galiz. Ludwigsb, Weimar „ 18 51% 
Niederschl.-Märk. — 4 
— erl. Hand.-Ges.| 9 8 
dito burg.Credb.A.| 8 7 
Niederschl. Zweigb.. n. ee n 
8 Nr Disc.-Com.-Ant. ] Tig | 6½ 
berschles. 4. Genfer Credb. A: — 
dito B. Leipziger 212 4 
dito S. Meininger 12 7 
dito b MoldauerLds.-B.] 21 2. 
dito S Oesterr. Credb. A. 6 
dito F. Bank 416 6 
Oest.- Franz. — 
Oest. südl. St. 3 
Rhein. v. St. gar. 4 B. Minerva. . . . — — 
Rhein-Nahe-B. gar. 44½ 100 ½ bz br.v.Eisenbbfd.| 8½ 8 
A Wechsel-Oourse. 
Amsterdam 280 Fl....|10T.1144% bz, Augsburg 100 FI. 
dito dito 2 M. 143% br. Fr Too Tul Pe 8 
Hamburg 300 MK % T.115314 tz. dito dito 2 
dito dito 2 M. 152½ bz. Frankfurt a. M. 100 Fl. 
London 1 Lät........ 3 M.6. 21%, bz. Petersburg 100 8.-R... 
Paris 300 Frca. ...... 2 M. 80% bz. dito dito 
Wien 150 Fl. 8. 2 ba. Warschau 90 8.- R. * 
dito dito 2 M. 58 % bz Bremen 100 Thlr. 8 T. io bs. 


* Breslan, 15. Februar. Wind: Oft. Wetter; ſchön. 


er⸗ 
mometer Früh 12 Grad Kälte. Bei ſehr beſchränktem Umſatz, iſt am — 


gen Markte nichts Verändertes zu berichten. 

Weizen wurde wenig beachtet, pr. 84 Pfd. ſchleſ. weißer 50 - 63 Sgr. gelber 
48—58 Sgr., ſeinſte Sorte über Notiz bezahlt, galiziſcher und polnischer 
weißer 48—60 Sgr., gelber 48—56 Sgr., feinſte Sorte über Notiz bezahlt, 
erwachſener Weizen 44—48 Sgr. — Roggen behauptet, pr. 84 Pfd. 38— 
0 Sgr., feinſte Sorte bis 41 Sgr. bezahlt. — Gerſte fill, pr. 74 Pfd. weiße 


36-37 Sgr., helle 32—33 Sgr., gelve 28—31 Sgr. — Hafer rubig, pr, 
50 Pfd. 24—27 Sgr. — Erbſen 8 Umſatz. — Widen gefragt, 60 
68 Sgr. — Delſaaten feſt. — Lupinen gefragter. — ſiſche 
Bohnen geſucht. — Schlaglein ſeſt. — Rapskuchen 48 — 50 Sgr. 
pr. Ctnr. 
Sgr. pr. Schff. Sgr. pr. Schff. 
Weißer Weizen, alter 60 —64—73 Erbſea 54— 5862 
er 75 2 neuer 54—60—64 Lupinen 60—70—75 
Gelber Weizen, alter... 58 6468 Bohnen g gr. 78 —85 
u „ neuer 48 —54—59 Sgr. pr. Sad d 150 Pfd. Brutto. 
Erwachſener Weizen ... 44—46—48 Schlag⸗Leinſaat 155 —175—198 
Roggen mn 38-3941 Winter⸗Raps 176 - 206 —223 
Gerſte, neuen 28—31—37 Winter⸗Rübſen . 173193 208 
Hafer, neuer 232527 Sommer-Rübfen.... 150 —173—183 


t bei ſti äft, rothe ordinäre 14% —18 Thlr., mittle 
18% 20 Tolk, 1 Ace lr., hochfeine 260 —27} „ — 
weiße ordinäre 13) 5 al, 9 e 17-19 Thlr., feine 20 — 23 Thlr., 
ine 24— 25 „pr. Centner. 
1 RE 328 Sr, Mee 1-15 Spt 
Kartoffeln pr. Sa . or . Dörte gr., Metze 4 = 
3 Rübbl pr. Ctr. loco 12 Thlr., Februar 12 Thlr., pr. Früh 
117 Wie, erbſt — Thlr. — Spiritus pr. 100 Quart vo) Tralles 
loch 12%, Thlr., Februar 12% Thlr., Frühjahr 13 Thlr. 


— . ———— 
BVillets zur Hörnerſchlittenfahrt 


ſind noch zu haben bei Louis Stangen, 
[1629] alte Taſchenſtraße Nr. 15. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. S 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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